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(Foitsetzung .)

Das Wetter war herrlich an diesem zweiten Pfingst-
tage, die Luft so klar und wundervoll, von Blüthenduft
gleichsam durchtränkt, daß Armgard Holten es in der
Einsamkeit ihres Zimmers nicht aushalten konnte und
nach Tisch in den Garten hinaustrat. Sie vermied es,
an jenem Fenster, hinter welchem Lotta krank lag, vor¬
überzugehen, da eine ihr selber unerklärliche Abneigung
gegen das Kind, welche sie vergebens zu bekämpfen suchte,
Besitz von ihr genommen hatte.

Das Fenster des Krankenzimmers, das im ersten
Stock sich befand, stand offen. Armgard warf aus der
Entfernung einen Blick dabin und blieb erstarrt stehen.
Die Kleine hatte das Bett verlassen und sich weit hinaus-
gebeugt. Offenbar war Niemand bei ihr, da der Arzt
erst die Krankenwärterin mitbrachte.

Mit hastigen Schritten eilte Armgard hinzu.
„Lotta, was machst Du für Geschichten?" rief sie

hinauf, „geh' in's Bett zurück."
„TanteI — ich will zu meinem Papa," schluchzte

das Kind in so herzbrechenden Tönen, daß es sicherlich
keine Komödie sein konnte. „Er kommt nicht wieder,
und Du läßt mich mit der schrecklichen Frau allein."

„Leg' Dich in's Bett, Lotta!" gebot Armgard.
„Ich komme zu Dir."

„Jetzt gleich?"
„Ja , wenn Du auf der Stelle gehorchst."
Das Kind verschwand vom Fenster.
Armgard athmete tief auf und ging in's Haus

und sofort zu Lotta hinauf, um sie zu beruhigen. Sie
sah sie aufrecht im Bette sitzen, unverwandt nach der
Thür starrend und ihr jetzt beide Arme. entgegenstreckend.

„O, wie fürchte ich mich hier, Tante!" klagte sie,
die überraschte Armgard zu sich niederziehend. „Glaubst
Du auch, daß mein Papa nicht wieder kommt, wie die
böse Frau sagt?"

„Von wem sprichst Du, Kind? Wer ängstigt Dich
damit?"

„Die alte Frau, die immer zu mir kommt, mit der
großen weißen Schürze."

„Mamsell Evers? — Nun, morgen kommt eine
freundliche Wärterin, die der Doctor mitbringt."

„Ach, Tante, laß sie fort," bat die Kleine, „auch

den Doctor, ich bin ganz gewiß nicht mehr krank. Zieh'
mich an, ja, willst Du so lieb sein? — Es ist draußen
so schön, ich fürchte mich hier so sehr!"

Nein, das war keine Komödie, — Armgard's Herz
wurde von diesen Klagen tief ergriffen. Das Kind
war verwaist, es fühlte sich unglücklich und verlassen,
sollte auch sie sich kalt davon abwenden? Das lag
durchaus nicht in ihrer warmen, menschenfreundlichen
Natur.

Sie blickte Lotta forschend in die Augen, es lag
nur Angst darin, doch kein Fieber, auch der Puls
war ruhig.

„Gut," sagte sie, „dann steh' auf, Kind, ich will
Dir beim Ankleiden helfen. Willst Du mit mir aus¬
führen?"

„Ja , ja, Tante!" jubelte Lotta, wie ein Pfeil vom
Bett herabfliegend und sofort mit Schwamm und Wasser
hantirend. „Ich kann mich schon ganz allein anziehen,
schau, wie ich eile, in zehn Minuten bin ich fertig.
Sieh, bitte, nach der Uhr."

Armgard mußte lächeln, aber auch die Kleine be¬
wundern. Wie praktisch sie war, wie sie sich tummelte,
und wie geschmeidig, wie unmuthig dabei. Sie ließ sie
deßhalb ruhig gewähren und dachte unwillkürlich, daß
Lotta unter ihrer Hand sich gewiß zu einem lieblichen
Mädchen entwickeln würde.

Eine heiße Nöthe überfluthete bei dieser Vorstellung
ihr blasses Gesicht, da dieselbe doch nur eine  Folger¬
ung zuließ. Sie wandte sich mit verdüsterten Zügen
dem Fenster zu und schrak heftig zusammen, als die
Thür plötzlich ungestüm aufgerissen wurde.

„Was? Du bist aufgestanden, Lotta?" fuhr Mam¬
sell Evers, wie eine Bombe hereinschießend, die Kleine
zornig an, „wer hat Dir das erlaubt?"

„Ich hab's ihr erlaubt, Evers," sagte Armgard
ruhig, „das Kind war ganz allein gelassen, es fürchtete
sich und wäre beinahe aus dem Fenster gestürzt."

„So, ihc fehlt also gar nichts," knurrte die Mam¬
sell, „ganz, wie ich's mir gedacht habe. Na meinet¬
wegen, draußen in dem Garten ist es ja auch schöner
als —"

„Ja , die Luft wird ihr jedenfalls zuträglicher sein,
liebe Evers," schnitt Armgard ruhig die Fortsetzung ab,
„bitte, sagen Sie Conrad, er soll die kleine Chaise so¬
fort anspannen. Ich will mit Lotta eine Spazierfahrt
machen."
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Die Mamsell hätte gern Einsprache dagegen er¬
hoben , doch kannte sie ihre Gebieterin zu gut , um nicht
zu wissen , daß sie hier unbedingt den Kürzern ziehen
werde , obgleich sie sich sonst viel herausnehmen durfte.
So kniff sie die Lippen zusammen und schoß mit einem
wüthenden Blick auf Lottn hinaus.

Die Kleine sah recht triumphirend aus , war aber
doch schon weltklug genug , um nach einem forschenden
Blick in Armgards Gesicht sich ganz mäuschenstill zu
verhalten . Diese legte jetzt die letzte Hand an Lottas
Toilette und nahm sie dann mit sich nach ihrem Zimmer,
um sich selber zur Ausfahrt zu rüsten , worauf sie nach
fünf Minuten die kleine bequeme Chaise bestiegen und
wohlgemuth in den herrlichen Sonnenschein hinaus¬
fuhren.

Lotta lehnte tief in dem weichen , bequemen Polster
und spielte , strahlend vor Entzücken , Verstecken neben
der hochgewachsenen , schlanken Armgard.

„Gefällt ' s Dir , Lotta ? " fragte jene , freundlich auf
sie niederblickend.

„Oh , es ist zu schön , liebes Tantchen ! " rief die
Kleine , sich zärtlich an sie schmiegend . „ Bitte , laß mich
bei Dir bleiben , Du bist so gut . "

„Ei , Lotta , was würde Dein Papa zu dieser
Bitte sagen ! "

„Oh , ich weiß ganz bestimmt , was er dazu sagen
würde, " erwiderte das Kind mit dem alten Ausdruck
überlegenen Verständnisses , der Armgard so unangenehm
berührte.

„Du scheinst für Dein Alter überhaupt zu viel
von Dingen zu wissen und zu plaudern , die Du nicht
verstehst, " erwiderte letztere deßhalb tadelnd , „ ich liebe
dergleichen nicht , Lotta , obgleich Du armes Ding nichts
dafür kannst . — Sieh ' , jetzt kommen wir zu den schönen
Bergen . — Durch den Hohlweg , Konrad ! " gebot sie
dem Kutscher , als dieser hielt und sich fragend umblickte.

Zu beiden Seiten eines gut erhaltenen Weges er-
boben sich felsige Berge , mit Tannen und dichtem Ge¬
strüpp wild bewachsen , welche wohl eine halbe Stunde
weit sich erstreckten und die malerischste Partie dieser
an Naturschönheit reichen Gegend bildeten . Ungefähr in
der Hälfte machte der Weg eine Krümmung , um rechts
einer kleinen Waldpartie mit einem Büchlein Raum zu
geben . Um diese Krümmung bogen plötzlich zwei Spa¬
ziergänger , welche stehen blieben , um den Wagen vor¬
über zu lassen.

„Ah , Sie sind ' s , meine Herren ! " rief Armgard,
sofort halten lassend.

Die Hüte ziehend , näherten sich jetzt Marbach und-
Warneck.

„Wir haben uns die Berge angesehen , meine Gnä¬
digste, " sagte Marbach , „da mein Freund morgen eine
Reise unternimmt . Der Tag ist zu herrlich ! "

„Ja , es ist hier draußen prachtvoll, " erwiderte
Armgard , wollen wir ein wenig aussteigen , Lotta ? "

„Ich möchte lieber im Wagen bleiben , Tante, " er¬
widerte dieselbe.

Marbach machte ein höchst überraschtes Gesicht , als
er die Kleine erkannte , und in seinen hübschen offenen
Zügen malle sich « was wie Unmuth . Doch bezwäng er
sich sofort und öffnete den Schlag , um Armgard die
Hand zum Aussteigen zu bieten.

Sie gingen langsam den kleinen Bach entlang,
während Warneck am Wagen stand und mit Lotta von

Amerika plauderte . Die Kleine lag dabei wie eine Lady
tief zurückgelehnt.

In diesem Augenblick fielen mehrere Schüsse dicht
hintereinander . Man hörte einen gellenden Aufschrei,
die Pferde bäumten sich und stürmten dann wie rasend
vorwärts . An Marbach ' s Kopf war eine Kugel vorbei-
gesaust , ohne ihn zu treffen , während Warneck seitwärts
zu Boden gesunken war , also getroffen zu sein schien.
Das Furchtbare hatte sich blitzschnell , sozusagen im Hand¬
umdrehen ereignet.

Außer sich vor Entsetzen stürzten Armgard und
Marbach zu dem regungslos am Boden liegenden Warneck,
um ihn aufzurichten . Doch schien hier alle Hülfe ver¬
geblich zu sein , da die weitgeöffneten Augen bereits den
Ausdruck des Todes trugen , die Kugel , welche offenbar
von Mörderhand auf ihn abgesandt worden war , ihr
sicheres Ziel also nicht verfehlt hatte.

„O , das ist gräßlich ! " stöhnte Marbach , „ keine
Hülfe möglich , da auch die Pferde Gott weiß wohin
gestürmt sind . "

„Und das Kind im Wagen ! " schrie Armgard
wankend auf , „ mein armer alter Conrad , ich werde die
Unglücklichen suchen . "

Plötzlich horchte sie auf.
„Ich höre menschliche Stimmen und Pferdege-

wieher, " sagte sie schwer athmend , „ sie werden Hülfe
gefunden haben und zurückkommen . "

In der That kam der Wagen langsam zurück . Der
Kutscher , dessen Gesicht leichenblaß war , schien die Zügel
nur mechanisch zu halten , da die Pferde von zwei hand¬
festen Landleuten geführt wurden.

„Gott sei Dank !" stieß Armgard halblaut her¬
vor , „ dort scheint wenigstens Alles unversehrt geblieben
zu sein . "

Marbach warf ihr einen finsteren Blick zu . Dachte
sie wirklich nur an das Kind jenes Mannes , der sie
einst so schmählich verlassen ? Er war bei dem Freunde
niedergekniet , um seine Wunde zu untersuchen . Der
Schuß war seitwärts durch den Hals gegangen und
hatte die Schlagader zerrissen , deren Blutung Marbach
in keiner Weise zu stillen vermochte , obwohl er sein
Taschentuch wie eine Binde ihm fest um den Hals ge¬
schlungen hatte . Die mörderischen Kugeln , denn es
waren mehrere Schüsse hintereinander , deren einer ihm
selber gegolten , gefallen , hätten ihn jedenfalls sogleich
getödtet . Eine Mörderfaust hatte dies vollbracht und
keine andere konnte es gewesen sein , als diejenige , welche
gestern Tante Hanna so grausam zugerichtet.

Marbach ' s Blick flog drohend zu der Bergwand
empor , welche dem Mörder als schützendes Versteck
gedient . Auf seinem hübschen , intelligenten Gesicht
zeigte sich der Ausdruck eines festen Entschlusses . Mit
finster zusammengezogenen Brauen schaute er Armgard
nach , welche dem Wagen entgegeneilte . Plötzlich hörte
er einen Schreckensschrei , der ihn erbeben machte . Sorg¬
sam den Freund niedergleiten lassend und seinen Kopf
auf ein erhöhtes Rasenstück bettend , begab er sich rasch
dorthin und sah die junge Dame am Wagenschlag mit
einer Ohnmacht ringend.

„Was ist denn hier noch geschehen ? " fragte er,
Armgard mit seinem Arm stützend und einen spähenden
Blick in den Wagen werfend.

„Das Kind — " schluchzte sie , „ es ist auch ge¬
troffen — todt ! "
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„Großer Gott!"
Marbach ließ die sich gewaltsam aufraffende Arm-

gard los und bückte sich zu Lotta nieder, die regungs¬
los in den Kiffen lag. Von der Stirn rann das Blut
und gab dem weißen Gesicht einen erbarmungswürdigen
Ausdruck. Das Kind mußte sich in jenem verhängniß-
vollen Augenblick aufgerichtet und so, unmittelbar hinter
oder neben Warneck, die Todeskugel in die Stirn er¬
halten haben. Es konnte nur einem unseligen Zufall
zugeschrieben weiden, da es nicht denkbar war, daß dem
Kinde, welches der Mörder vorher nicht einmal bemerkt
haben konnte, die Kugel gegolten.

„Abscheulich!" sagte Marbach. „Armes Ding! —
Es hat sich aufgerichtet und den Tod mit empfangen.
Die Kugeln sind von einer sicher treffenden Hand abge¬
sandt worden, denn sowohl mein Freund wie die Kleine
hier sind sofort todt gewesen. Was fehlt denn Ihrem
Kutscher, gnädiges Fräulein?"

„Der Anblick des Kindes Hai den Armen so auf¬
geregt," versetzte Armgard mühsam.

„Ihr habt die Pferde wohl zum Stehen gebracht,
meine Freunde?" wandte sich Marbach an die Bauern¬
burschen.

„Ja , Herr! — Wir kamen just zu¬
paß, die Rackers wollten justament in
die Steinschlucht sausen."

„Brav von Euch, helft mir nun, noch
einen Todten oder Verwundeten nach
Notenhof tragen. Conrad wird diePferde
jetzt wohl allein regieren können."

„Gern, Herr Marbach!"
„Wollen Sie sich zu dem Kinde setzen,

gnädiges Fräulein? — Oder vielleicht
mit nach Notenhof, und von dort meinen
Wagen benutzen?"

„Ich danke Ihnen, Herr Marbach!"
versetzte Armgard, noch immer nach der
gewohnten Fassung ringend. „Benutzen
Sie, bitte, lieber meinen Wagen für
Ihren Todten. Nur so rasch als mög¬
lich jetzt fort von dieser Mordstätte, da¬
mit wir ärztliche Unterstützung finden."

„Dann fahren Sie in' Gottesnamen mit der armen
Kleinen nach Edenhcim, da Notenhof näher liegt und
Sie den Weg nach Ihrem Heim nicht zu Fuß zurück¬
legen können, gnädiges Fräulein!"

Armgard ließ sich willenlos von ihm in den Wagen
heben, wo sie Lotta's Kopf mit ihrem feinen Batisuuch
verband und denselben in ihren Schooß bettete, während
die stämmigen Landleute den todten Warneck vorsichtig
aufhoben und der traurige Zug sich nach Notenhof zu
in Bewegung setzte.

H *
-i-

Der alte Doctor Peters war nach Edenheim und
Notenhof gekommen, um den ärztlichen Todtenschein dort
wie hier auszustellen.

„Bei Beiden wäre von vornherein jede Hülfe ver¬
geblich gewesen," sagte er, „diese Schüsse mußten den
sofortigen Tod bringen. Sie glauben also an kein
Ohngefähr, sondern an absichtlichen Mord, Herr Mar¬
bach?"

„Ganz bestimmt, Herr Doctor! — ja, ich bin so¬
gar fest überzeugt, daß es dieselbe Hand gethan, welche
den Schlag gegen Tante Hanna geführt."

I>r. Franz Hitzr.

Der Doctor blickte ihn ganz entsetzt an und meinte
nach einer Weile: „Das wäre ja in unserer Stadt und
Umgegend ein recht herrliches Leben alsdann. — Zum
Henker noch einmal, ich danke dafür, so unversehens
einige Kugeln hinterrücks in den Pelz zu bekommen.
Es sieht freilich ganz darnach aus, obgleich ich nicht
recht begreife, was der Mord hier für einen Zweck ge¬
habt. Bei unserer Tante Hanna war's doch ein regel¬
rechter Raubmord, — aber hier —"

Er schüttelte den Kopf und reichte dem jungen
Gutsbesitzer, der kein Wort darauf erwiderte und nur
die Achseln zuckte, die Hand zum Abschied.

„Ich fahre Sie selber zurück nach der Stadt , Herr
Doctor!" sagte Marbach, „ich werde dem Gericht gleich
oie nöthige Anzeige machen."

„Ja , das ist allerdings nothwendig, — wo wollen
Sie Ihren Freund begraben lassen?"

„Er soll hier auf meinem Grund und Boden schla¬
fen, — will den armen Kerl wenigstens in meiner Nähe
behalten. — Ob Fräulein Holten wohl dem Vater der
Kleinen die nöthige Mittheilung zukommen lassen kann?"
setzte er etwas zögernd hinzu.

„Ja , hab' mit ihr darüber schon ge¬
sprochen," erwiderte der Arzt achsel-
zuckend, „ist eine vertrackte Geschichte,
da der Herr Steindorf seine Adresse
nicht hinterlassen hat. Er wollte ja nach
der Residenz, wie Fräulein Hollen glaubt,
aber ihn dort aufzufinden, wird nicht
gut möglich sein."

„Es müßte dann vielleicht die dortige
Polizei benachrichtigt oder ein darauf
bezüglicher Aufruf an verschiedene große
Zeitungen gesandt werden."

„Das läßt sich hören,Herr Marbach!"
rief der Doctor, „können, wenn Sie
wollen, in Edenheim vorfahren und
Fräulein Holten diesenVorschlag machen.
Eine recht fatale Geschichte für die Arme,
welche ganz und gar aus ihrem ge¬
wohnten Geleise dadurch gekommen ist."

Der Wagen war mittlerweile vorgefahren und die
beiden Herren fuhren davon.

Armgard Holten war mit Allem einverstanden.
Sie dankte dem jungen Nachbar und bat ihn, das
Weitere zu veranlassen, auch das Nöthige für das Be-
gräbniß der Kleinen zu besorgen.

Das sonst so ernste, in allen Dingen ruhige, junge
Mädchen, welches selbst bei Tante Hanna's Schicksal ihre
Fassung bewahrt hatte, konnte jenen traurigen Auf¬
trag kaum hervorbringen und kämpfte sichtlich mit seinen
Thränen.

Marbach schwang sich plötzlich auf den Wagen, und
fuhr so jäh und rasch davon, daß der alte Arzt, welcher
sich noch nicht niedergelassen, mit einem leisen Fluch
zurücksank und sich erschreckt festhielt.

„Was haben Sie denn nur so plötzlich, Herr
Marbach?" schrie er unwillig, „wollen die Pferde durch¬
gehen?"

„Es schien eben, als ob sie Lust dazu hätten,"
erwiderte der junge Mann, sich verlegen umwendend.
„Entschuldigen Sie, Herr Doctor, thut mir aufrichtig
leid, daß Sie davon alterirt worden sind."

„Ei was, ich Hütte nur einfach hinabstürzen uno
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dcn Hals brechen können," brummte der Alte, sich den
Hut gerade rückend. „Mich dauert die kleine Holten,
fürchte wirklich, daß sie ernstlich krank davon wird. Was
der vertrackte Steindorf hier in der Heimath zu suchen
hat? — Hätte drüben bleiben können, dann wäre das
Alles nicht passirt."

Marbach sah ihn überrascht an und blickte dann
nachdenklich in die Ferne.

„Merkwürdig," sagte er endlich, „daß Fräulein
Holten sich viel mehr aus dem allerdings sehr traurigen
Ende dieses fremden Kindes zu machen scheint, als aus
dem schrecklichen Schicksal der ihr doch so sehr befreun¬
deten Tante Hanna."

„Na, das ist immerhin aus verschiedenen Gründen
erklärlich, junger Herr!" versetzte der-Doctor, ihn for¬
schend anblickend. „Zuerst ist Tante Hanna sehr alt
und dieses Kind natürlich sehr jung, zwei krasse Gegen¬
sätze, welche zu Gunsten der Kleinen bedeutend in die
Waage fallen. Sodann, und das denke ich mir als die
Hauptursache, war das Kind ihrem Schutze anvertraut,
während Tante Hanna selbstständig zurück in ihr Ver¬
derben rannte. Eine solche Schutzbefohlene ist immer¬
hin eine Gewisfenssacheund tritt dann zum Ueberfluß
noch der Umstand hinzu, daß es just das einzige Kind
einer alten, vielleicht noch immer nicht ganz eingerosteten
Liebe ist —"

Bei diesen Worten des alten Arztes gab Marbach
den Pferden einen so heftigen Schlag, daß sie sich
bäumten und dann im Galopp fortstürmten. Er ver¬
mochte die feurigen Thiere kaum zu bändigen und mußte
seine ganze Kraft aufbieten, um die Herrschaft wieder
zu erlangen.

Der Doctor saß ganz ruhig. Er lächelte still vor
sich hin und rauchte unbekümmert seine Cigarre.

Als die Pferde wieder ruhig forttrabten, sagte er:
„Das scheinen empfindliche Schwerenöther zu sein, müssen
die Peitsche bei ihnen schonen, wie mich dünkt."

„Ja , sie wissen genau, wenn sie ungerecht bestraft
werden," bekannte Marbach lächelnd, „und das war in
der That vorhin der Fall."

Wieder lächelte der Doctor eigenthümlich vor sich
hin, er wußte ja, weßhalb es geschehen.

(Fortsetzungwtgl .)
--ssWSes-

Goldkörner.
Ein heit'rer Geist, ein froher Sinn —
Sie sind der Menschheit beste Gabe. —
Und wird die Weisheit früh du Gutsverwalterin,So reicht der Verrath bis zum Grabe.

G. C. Ps.ffel.--

Luftspiegelungen.
Von M. Dursch-Nebenan.

(Nachdruckverboten.)
Ein blauer Sommerhimmel wölbt sich über Siziliens

lieblichen Gestaden. Die Luft ist rein und unbewegt, und
des Meeres Wogen dehnen sich spiegelglatt. Da zeigt sich
dem Wanderer auf Neggios Höhen ein wundersames Bild.
Wie durch Zaubermacht hervorgerufen, erscheinen über
der Fläche des Wassers prachtvolle Marmorschlössermit
Balkönen und Fenstern, mit üppigen Gärten und schäu¬
menden Springbrunnen, hohe Thürme schweben über der
Fluth, Kirchen und Prozessionen, Soldaten in blitzenden
Waffen, Rosse und Reiter. Sie ziehen vorüber, still und

lautlos, und an ihre Stelle treten Wiesen und Triften
mit weidenden Heerden; verfallene Paläste mit Säulen
und Bogen, Cedernhaine und dunkle Fichtenwälder. Auch
sie ziehen stU in der Ferne vorbei, und neue Bilder ent¬
zücken das Auge durch ihren Märchenzauber, durch ihre
lebensvolle Farbenpracht. Aber tiefer und tiefer senkt sich
die Sonne, und mit einemmale verschwinden die Wunder¬
dinge, wie von unsichtbarer Hand hinweggehoben.

Diese herrliche Erscheinung ist bekanntlich eine Folge
der Strahlenbrechung,  vermöge deren wir ja auch
das Bild der aufgehenden Gestirne erblicken, wenn sie
noch nicht einmal den Himmelsrand berühren. Diese Ab¬
spiegelung  ferner Gegenden in der Luft  tritt be¬
sonders ein, wenn sich über großen Flächen des Landes
oder des Meeres eine außerordentlich ruhige Luftschichte
befindet, so daß die nach Sonnenaufgangerwärmten und
daher verdünnten unteren Luftschichten nur sehr allmälig
mit den oberen dichteren sich mischen. Man kann diese
Erscheinungen namentlich in Aegypten und Ungarn, so¬
wie über den Sandwüsten Persicns und der Tatarei
beobachten. Ueber dem Meere werden zuweilen doppelte
oder mehrfache Bilder von Schiffen in weiter Ferne ab¬
gespiegelt, und zwar zu einer Zeit, wo sich die Fahrzeuge
wegen der Krümmung der Erde noch außer Sicht befinden.
Hierin haben all die mannigfachen Sagen von Gespenster-
und Todtenschiffen, hat die Märe vom „Fliegenden Hol¬
länder" ihren Ursprung; hierauf gründete sich auch die
so wunderbar scheinende Ankündigung kommender Fahr¬
zeuge durch bekannte Leuchtthurmwärter, die nichts weiter
als das Ergebniß täglicher Beobachtung war.

Häufig gewahrt man auch die Bilder ferner, in
Folge der Erdkrümmung unter dem Gesichtskreise liegender
Seestädte so nahe und deutlich in der Luft abgespiegelt,
daß man selbst Flaggen und einzelne Fischerboote zu unter¬
scheiden vermag.

Prächtige Erscheinungen haben auch Luftschiffer be¬
obachtet, wenn sie in jenen einsamen Räumen segelten,
die keines Adlers Fittig mehr durchrauscht. Nicht selten
sahen sie über sich das Meer, über dem sie schwebten,
abgebildet— das Meer mit all seinen Schiffen und
Barken, deren Masten freilich nach unten, deren Kiele
nach oben gerichtet waren. Oder sie erblickten, wenn
ihnen gegenüber plötzlich die Sonne hervortrat, auf den
Wolken das genaue Bild ihres Ballons, umschlossen von
einem prachtvollen Bande verschiedenfarbig leuchtender
Kreise. Solche Erscheinungen der Strahlenbrechung zeigen
sich übrigens auch auf hohen Gebirgen; so im bekannten
Brockengespenste oder in der Abspiegelung von Bergsteigern
und ihren Gerüthen.

Von einer merkwürdigen Lufterscheinung berichtet der
Engländer Clarke. An einem herrlichen Abende des Som¬
mers 1743 bemerkten Spaziergänger in der Nähe Souther-
fells flüchtig dahinjagende Rosse, verfolgt von einem Mann
und einem Hunde. Die Gestalten eilten mit überraschender
Schnelligkeit den steilen Berg hinauf, bis sie oben plötz¬
lich verschwanden.

Am andern Morgen bestiegen die Zuschauer die An¬
höhe, fest überzeugt, im Abgrunde die zerschmetterten
Körper zu finden, aber wie erstaunten sie, als sie weder
die geringste Spur von Menschen und Pferden, noch auch
im Grase den leisesten Eindruck eines Hufes wahrzunehmen
vermochten.

Luftspiegelungen waren auch den früheren Zeiten
nicht unbekannt.
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Damaskius schreibt in seinem„Leben des Weltweisen
Jsidor" : Glaubwürdige Leute versichern, daß man von
einer Ebene Siziliens aus häufig feindliche Reiter in der
Luft miteinander kämpfen sehe. Dies komme besonders an
jenen Tagen des Sommers vor, wo die Sonne von wolken¬
losem Himmel ihre Strahlengluth zur Erde sende.

Nach der Entdeckung Amerikas berichtet der Spanier
Herrera: Die heidnischen Bewohner Guatemalas sahen
öfters ihren Abgott, umgeben von vielen andern Göttern,
in den Wolken schweben. Unvermögend, die Erscheinung
zu erklären, fielen sie demüthig in den Staub und beteten
das Wunder an. — Das Bild des Gottes wurde feier¬
lich am Meeresufer verehrt, und bei solchen Gelegenheiten

Siziliens aus, wenn die Morgenröthe nahe, verschiedene
Thier- und Menschengestalten in der Luft erblicke; die
einen schienen unbeweglich, während die andern hin und
her huschten, bis sie von der aufsteigenden Sonne ver¬
scheucht würden.

- » -

Ueber Bauchrednerei.
- (Nachdruckverdaten .j

Der Name dieser Kunst entstand durch den irrigen
Glauben, daß bei ihrer Ausübung die Stimme im Bauche
gebildet werde. Der Bauchredner spricht jedoch wie jeder
andere Mensch, nur vermeidet er, die Lippen merklich zu

U

T r i r st.

spiegelte sich nicht selten das Götterfest in den Wolken
ab. Darum hörte die Erscheinung auch auf, als von den
christlichen Sendboten das Götzenbild zerstört worden war.

Auf gleiche Weise, meint der berühmte Kircher, läßt
sich auch der Irrthum der mauritanischen Hirten erklären.
Diese glaubten nämlich, wenn sie beim lärmenden Spiel
ihre mit Thierfellen bekleideten Gestalten in der Luft
schweben sahen, und der Widerhall der Gesänge, der
Pfeifen- und Flötentöne hundertfach aus den Waldes¬
schluchten schallte, die Gegend sei mit Teufeln und Ge¬
spenstern angefüllt.

Eine andere, von den bisher beschriebenen Luftbildern
abweichende, geheimnißvolle Erscheinung schildert Thomas
Fazette. Er erzählt, daß man von einem Küstenorte

öffnen oder zu bewegen. Er muß lediglich verstehen, nach
tiefer und genügender Athemholung langsam und gemessen
die Luft wieder auszuathmen, dabei aber den Klang so¬
wie die Färbung der Stimme mittels Kehlkopfmuskeln und
Gaumensegel so abzuändern, daß die Stimme dumpfer,
verändert und aus der Ferne kommend erscheint. Freilich
wird dabei die Lunge angestrengt, so daß der Bauch¬
redner von Zeit zu Zeit genöthigt ist, mit natürlicher
Stimme zu reden, um sich zu erholen. Durch diesen Wechsel
wird auch die Täuschung erleichtert. Die Bauchredner
sprechen ferner auch, indem sie einathmen. Der Ton,
welcher so entsteht, scheint aus der Mauer oder vom Fenster
her zu kommen. Um die Illusion zu vollenden, ahmen sie
die Betonung eines aus großer Entfernung Rufenden nach
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und suchen zugleich durch eine geschickte Wendung des
Kopfes oder der Hand die Gegend, aus welcher die Stimme
kommen soll, den Zuhörern zu bezeichnen. Kennt man
aber einmal die Stimme eines Bauchredners, so täuscht
man sich nicht mehr. Am leichtesten werden, wie zahl¬
reiche Vorkommnisse beweisen, Kinderstimmen nachgeahmt;
doch nur wenigen soll es gelingen, mit verstellter Stimme
zu singen.

Manch heitere, aber auch manch traurige Erzählung
knüpft sich an die Geschichte der Bauchredekunst.

Ludwig Brabant, ein Kammerdiener Franz' I., ver¬
stand die Bauchrednerei und machte von ihr einmal den
glücklichsten Gebrauch. Er hatte sich in die Tochter eines
reichen Edelmannes verliebt,
hielt um ihre Hand bei dem
Vater an, wurde jedoch ab¬
gewiesen. Nach dem bald da¬
rauf erfolgten Tode des Edel¬
manns wiederholte Brabant
seineWerbung bei derWittwe,
ohne auch diesmal zum Ziele
zu gelangen. Da suchte er in
der Verzweiflung sein Heil in
seiner Kunst und ließ plötz¬
lich von der Decke des Zim¬
mers herab eine Stimme
rufen: „Gib unsere Tochter
dem Bewerber, ich habe sonst
keine Ruhe im Grabe." Die
erschrockene Edelfrau wähnte
die Stimme ihres verstorbe¬
nen Gemahls zu vernehmen
und gab augenblicklich ihre
Einwilligung. — Ob heut¬
zutage eine solche Anwen¬
dung der Bauchrednerei im
gleichen Falle wohl auch noch
Erfolg hat? Manchem Freier
dürfte wenigstens ein Ver¬
such nicht zum Schaden sein.

Noch drolliger ist folgen¬
des Stückchen. Eines Tages
erschien in einem kleinen
Städtchen ein geheimnißvoll
aussehender Fremder in der
weiten, wallenden Gewan¬
dung eines Pilgers. Alsbald
verfolgte ihn eine ganze
Schaar Neugieriger. Vor
einem Standbilde, das der
größte Stolz der Bürger war, blieb derFremde stehen und ließ
sich die Bedeutung des Bildes erklären. Da plötzlich fing die
Statue mit menschlicher Stimme zu sprechen an und ver¬
langte, sofort in das Haus des Bürgermeisters getragen
zu werden, da sie es endlich satt habe, Tag und Nacht
auf der kalten Straße zu stehen. Da die bestürzten Bürger
unthätig verharrten, erging sich die Statue in den schreck¬
lichsten Drohungen, erklärte aber schließlich, von ihrem
Verlangen abstehen zu wollen, wenn man dem Pilger im
Rathhaussaale sogleich ein treffliches Mahl bereite. Die
erfreuten Bürger trugen diesem Wunsche natürlich unge- ,
säumt Rechnung. Die Statue aber war zufrieden und !

verlangte nie mehr, von ihrem Platze genommen zu werden. ^
Von Charles Comte, einem berühmten Bauchredner, ^

erzählt man sich viele Schwänke. So veranlaßte er ein¬
mal das Aufbrechen einer Bude in Tours, weil er aus
ihr ängstliche Hilferufe erschallen ließ. In Reims setzte
er die ganze Einwohnerschaft in Schrecken, weil die Todten
aus ihren Gräbern zu sprechen anfingen. In der Nähe
von Paris traf er eines Tages einen Bauern, der ge¬
mächlich auf seinem Esel zur Stadt ritt. Comte gesellte
sich zu ihm und ließ sich mit ihm in ein Gespräch ein.
Nach einer Weile hörte der Bauer, wie ihm der Esel zu¬
rief: „Schlingel, steig' ab, ich will auch einmal reitenI
Meine Großmutter war Bileams Eselin und klüger als
Du !" Der biedere Landmann stieg entsetzt von dem Thiere
und trabte ehrfurchtsvoll, entblößten Hauptes, neben dem

Esel her, bis er Paris er¬
reichte, wo das „Vorkomm-
niß" grosesAufsehen erregte,
doch sich natürlich nicht mehr
wiederholte. —

Auch das neunzehnteJahr-
hundert hat seine Bauch¬
redner. In den dreißiger
Jahren erschien in Liegnitz
ein Fremder, welcher sich vorn
Glöckner Schmidt die katho¬
lische Kirche öffnen ließ. Als
ders lbe ihm auch die Pia-
ristengruft zeigte, hörte er zu
seinemEntsetzen,wiederFürst
Georg Wilhelm würhend aus
seinem Grabe darüber schalt,
daß man seine Ruhe zu stören
wage. Da der Glöckner keine
Ahnung davon hatte, daß der
Fremde ein Bauchredner sei,
wurde er von Entsetzen er¬
griffen und starb bald darauf.

Harmloser verlies nach¬
stehende bekannte Geschichte.

Der Anatom Professor
Buxthorn in Cambridge saß
1862 spätAbends ganz allein
in seinem Studierzimmer an
seinem Schreibtisch. Der Re¬
gen prasselte an die Fenster
und der Wind heulte durch
den Kamin. Plötzlich tritt ein
Mann herein, und da er
keinenDritten gewahrt, schrei¬
tet er rasch auf den Professor
zu und sagt barsch: „Wir

sind ganz allein. Machen Sie keine Umstände. Geben
Sie mir das Geld, das Sie in jener Schublade haben,
oder. . . ." Dabei macht der Fremde eine Geberde mit
der Hand, welche einen Dolch aus der Brusttasche des
Rockes zieht.

Der Professor sieht stumm den Fremden, dann den
Dolch an und beugt sich dann über den Schreibtisch, als
wolle er das Geld aus der Schublade langen, wo es
sich in der That befand. Der Fremde hält den Dolch
gezückt über des Professors Rücken, um ihn, wenn er die
geringste Miene mache, irgend eine Waffe hervorzulangen,
augenblicklich niederzustoßen.

Da Plötzlich ertönt aus dem geöffneten Nebenzimmer,
wo ein paar menschliche Gerippe aufgestellt waren, eine

Die Stiftskirche in Aschaffrnkurg.
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dumpfe Grabesstimme : „ Fürchte nichts , ich komme Dir
zu Hilfe I"

Erschrocken blickt der Unbekannte nach dem Neben¬
zimmer , sieht die weißen Gerippe ihm entgegenwinken und
ein jähes Entsetzen ergreift ihn . Mit zwei Sätzen war
er an der Thür , riß sie auf und raste wie der Sturm?
wind davon.

Als der Professor am andern Tage die Geschichte
einem Bekannten erzählte und dieser ihn fragte , wer sein
Retter im Nebenzimmer gewesen , erwiderte der Professor
mit trockenem Lächeln : „ Mein verstorbener Vater . " —
„Wie , Ihr verstorbener Vater ? " — „ Nun ja , denn er
hat mir immer gesagt : Junge , lerne jede Fertigkeit , die
Du Dir nur aneignen kannst , denn Du weißt nicht , wie
sie Dir von Nutzen sein kann , und wäre es selbst das
Bauchreden . Und da habe ich mich denn in meiner Jugend
im Bauchreden geübt , das mir denn auch wirklich einen
großen Dienst erwies . " —

Dieser Einblick in Wesen und Geschichte der Bauch¬
rednerei läßt es erklärlich erscheinen , warum heidnische
Völker des Alterthums wie der Neuzeit manchmal die
Stimmen ihrer Götter zu Vernehmen oder Thiere und
Statuen sprechen zu hören glaubten . Auch die Geister-
Erscheinungen schlauer Zauberkünstler , die mit menschlicher
Stimme zu reden schienen und so bei Unkundigen den
Glauben an ihre thatsächliche Existenz erweckten , fallen
dadurch in ein Nichts zusammen.

- K -i —»- -

Zu unseren Bildern
Franz Hitze.

Franz Hitze, der bekannte hervorragende Sozialpolitiker und
gewandte Parlamentarier , Generalsekretär des Vereins „Arbeiter¬
wohl " , eines Verbandes katholischer Industrieller und Arbeiter¬
freunde , ist geboren am 17 . März 1851 in dem kleinen Dorfe
Hanemicke im Biggethal , ist also Sohn der rothen Erde . Sein
Vater war ein wohlhabender , angesehener Bauer . Nach dem
Besuche der Rectoratschule zu Olpe absolvirte er das Gymnasium
in Paderborn . 1872 —77 studiite er an der Universität Würz-
burg Theologie , Philosophie , Geschichte , Literatur und Aesthetik.
Hitze war Mitbegründer des Studentenvereins „Unitas " . Im
Juli 1878 empfing er die heilige Priesterweihe . Einige Jahre
waltete er sodann des Amtes eines ersten Caplans der deutschen
Piusstiftung am Campo Santo in Rom . Als Frucht seiner
sozialpolitischen Sudien erschien 1880 „die Quintessenz der sozialen
Frage " und 1881 „Capital und Arbeit und die Reorganisation
der Gesellschaft ." Im Herbste 1881 wurde er Generalsekretär
des Verbandes „Arbeiterwohl " mit dem Sitze in M - Gladbach.
1882 wurde ihm das Mandat des Preußischen Abgeordnetenhauses
für den Kreis Gladbach angetragen , den er seitdem vertritt.
1884 sandte ihn der Wahlkreis Geilenkirchen -Erkelenz als Ab¬
geordneter in den deutschen Reichstag , wo er alsbald eines der
hervorragendsten Mitglieder desselben , speziell der Centrums¬
fraktion wurde.

Die kleine Spinnerin.
Wenn im Winter dies Frauenvolk in den Heimgarten kam

und beim Summen des Spinnrädchens hübsche Märchen erzählte,
da war Lischen immer gerne dabei , heute nun sitzt das Mädchen
selbst am Recken und spinnt . Bärbel gibt der Kleinen die erste
Anleitung und zwar mit dem besten Erfolge . Mit Geschick weiß
Lischen das Rad zu bewegen und zierlich den Faden zu drehen.
Helle Freude leuchtet aus den Augen der kleinen Spinnerin
und die Andern dort , die Neugierigen , können sich schier nicht
satt sehen, daß Lischen seine Sache so gut macht.

Trieft.
Trieft , wichtigster Hafen - und Seehandelsplatz der öster¬

reichisch-ungarischen Monarchie , am adriatischen Meere , Haupt¬
stadt des österreichisch -illyrischen Küstenlandes , erhebt sich in
reizender Lage terrassenförmig am Fuße des Karstgebirges amMeerbusen von Trieft . Die Stadt besteht aus zwei Haupttheilen:

der Altstadt , die, an den Avhängen des Scbloßbergs erbaut,
meist unregelmäßige und enge Straßen hat , und der Neustadt,
welche sich an der Reede hinzieht und breite , regelmäßige Straßen
enthält . In die Neustadt tritt der 380 m lange , 16 m breite
und 4 m tiefe „große Kanal " mit 2 Drehbrücken ein , welcher
den Schiffen ermöglicht , unmittelbar an den Magazinen löschen
zu können . Unter den öfst ntlichcn Plätzen sind hervorzuheben:
der Große Platz mit der Marmorstatue Kai ls VI . und großen
Brunnen , der Börsenplatz mit dem Standbilde Leopolds I .,
der Ponte -Rosso -Platz am Canal grande u . a . Die Stadt hat
breite Kais . Unter den Kirchen steht oben an der Dom von
Sän Giusto , ein schon im 5. Jahrhundert gegründeter , im 14.
Jahrhundert vollendeter , byzantinischer Bau mit 5 Schiffen,
sehenswerthen Altherthümern , Mosaiken , Reliquien . Sonstige
erwähnenswerthe Kirchen sind die Kirche Santo Maria Mag-
giore mit Fresken von Santo , die Kirche Sän Giacono , die
griechische Kirche , die serbische Kirche , die reformirte und eng¬
lische Kirche . Die Jsraeliten haben 5 Synagogen . Weiter hervor¬
ragende Gebäude sind : das neue Rathhaus , das Tergesteum
auf dem Börsenplatz , das Statthaltcreigebäude u . s. w . Trieft
zählt ca. 170,000 Einwohner ; die Mehrzahl bilden Italiener.

Die Stiftskirche in Afchaftenburg.
Das merkwürdige Gotteshaus , von welchem wir in der

gegenwärtigen Nummer eine Abbildung bringen , ist wohl un¬
streitig in Äschaffenburg das älteste Gebäude , sowie eines der
ältesten Gotteshäuser in Deutschland . Es betitelt sich: „Zu
Sankt Peter und Alexander " , und wurde in den Jahren 970 - 980
erbaut . Es ist eine romanische Pfeilerbasilika , die aber später
mancherlei An - und Umbauten erfahren hat . Eine letzte Neu-
herstellung erfuhr sie im Innern im Jahre 1831 . Das Innere
der Kirche bewahrt manche Schätze . So findet sich in einem
Seitenschiff ein von dem Mainzer Kurfürsten Albrecht von
Brandenburg gestifteter reich vergoldeter Sarg mit den Gebeinen
der heiligen Margarethe aus dem 16 . Jahrhundert . Im Quer¬
schiff unmittelbar unter dem Thurm steht ein Denkmal des
letzten Kurfürsten von Mainz , Friedrich Karl Joseph von Erthal;
außerdem besitzt die Kirche ein Bronce -Bild von Johann Bischer:
„Die Madonna " , sehenswerthe Grabmäler und werthvolle Ge¬
mälde . Unter dem Kirchenschatz ist besonders hervorzuheben
eine Stola des heiligen Martin von Tours . Vor der Kirche
befindet sich ein schöner gothischer Brunnen , der Pilgerbrunnen,
welcher im Jahre 1882 errichtet wurde zur Erinnerung an das
neunhundertjährige Bestehen der Stiftskirche und das tausend¬
jährige Bestehen der Stadt Aschaffenburg.

- »—i— s—»-

ALIerlei.
Stilblüthen oder Dummheit?  In einemBe-

richt des „ Jllustrirten Wiener Extrablatts " über ein
Nubinstein - Concert heißt es : „Welche Titanenhaftigkeit
im Uebereinanderwälzen der Harmonienblöcke ! " — „ Als
der Meister geendet , da erhob sich das Publikum wie ein
aus den Ufern getretener See und tobte Beifall . " —
„Um halb 10 Uhr war die Production zu Ende , und
noch um 10 Uhr , als wir den Saal verließen , producirte
sich die festgestaute Menge in rasenden Ovationen . "

- - Ko-Zk-cs*—- -

Nilder -HlätHsek.
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